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In der Literaturgeschichte ist das Schicksal der Frau meist 
ein tödliches. Sie stirbt – schön und tragisch. Effi Briest, Anna 
Karenina, Ophelia, Lucia di Lammermoor, Hedda Gabler. Ihre 
Geschichten enden, wenn die Frauen beginnen, sich selbst 
gehören zu wollen oder einfach, weil sie Frauen sind. Wer den 
Platz verlässt, den Gesellschaft und Konvention vorgesehen 
haben, wird bestraft – mit Wahnsinn, Krankheit oder Suizid. 
Die Komödie kennt zwar ein Überleben, aber nur im Tausch: „Und 
sie lebten glücklich bis an ihr Lebensende“ – das heißt, verhei-
ratet, weggeparkt. Ob sich das Glück einstellt, bleibt verborgen. 
Auch für Emma Bovary gibt es keine Alternative. Eine 
Scheidung ist undenkbar, Erwerbsarbeit gesellschaft-
lich tabu, und eine Frau, die sich offen dem Begehren 
hingibt, verliert alles – Ansehen, Sicherheit, Identität.
Flauberts Roman zeigt diese Zwangslage ohne Ausweg. 
Dass Emma am Ende Gift schluckt, ist nicht ihr persönliches 
Scheitern, sondern das Scheitern einer ganzen Gesell-
schaft, die weibliche Sehnsucht nur als Bedrohung kannte.
Mirja Biel fragt in ihrer Inszenierung, ob dieser Tod unvermeid-
lich war – und ob er es heute noch ist. Sie befragt Flauberts 
Text aus der Gegenwart heraus, nutzt die neue Übersetzung 
von Elisabeth Edl und verbindet sie mit einer Bearbeitung von 
Tine Rahel Völcker. Ihr Zugriff lässt das 19. Jahrhundert auf-
scheinen, ohne darin zu erstarren. Bühne, Kostüme und Musik 
öffnen einen Raum, der historische Strenge und heutige Blick-
winkel überlagert: Korsette, die sich langsam lösen, Kleidstoffe, 
mit den Gemälden der Vergangenheit, deren Schnitte in die 
Gegenwart übergehen. So wird sichtbar, dass die Befreiung 
noch nicht abgeschlossen ist. Es reicht nicht, die Korsage 
abzulegen, wir müssen unsere Beziehungen hinterfragen – 
in der Art, wie wir Gefühle leben, aber auch Finanzen regeln. 
Denn die Frage, welche Möglichkeiten Frauen heute haben, 
ist komplexer, als sie scheint. Ja, Gesetze haben sich geän-
dert. Frauen dürfen arbeiten, wählen, Besitz haben, über 
ihren Körper bestimmen. Aber wie frei ist eine Wahl, wenn 
alte Erwartungen unsichtbar weiterwirken – in Lohnunter-
schieden, Körperbildern, in der Doppelbelastung von Familie 
und Beruf, in der subtilen Abwertung weiblicher Ambition 
oder der romantischen Vorstellung, Erfüllung liege immer 
im privaten Glück? Das 19. Jahrhundert hat seine mora-
lische Grammatik tief in unser Denken eingeschrieben.
„Madame Bovary“ erzählt von einer Frau, die glaubt, aus 
der Enge auszubrechen, indem sie die Versprechen der 
Literatur, die sie liest, wörtlich nimmt: Liebe, Leidenschaft, 

Selbstverwirklichung. Doch genau diese Versprechen waren 
für Frauen nicht gemacht. Emma ist keine Heldin, sondern 
eine Rebellin ohne Werkzeug. Sie will leben – und darf es 
nicht. Ihr Tod markiert nicht nur das Ende eines Romans, 
sondern das Ende einer Möglichkeit, Frau zu sein.
Wo finden wir heute die Grenzen, die nicht mehr sichtbar, aber 
spürbar sind? Vielleicht ist der eigentliche Skandal nicht Flau-
berts „unsittliche Darstellung“, sondern die Tatsache, dass 
wir die Fragen, die sie aufwirft, noch immer nicht endgültig 
beantwortet haben. Welche Formen weiblicher Lebensent-
würfe können sich junge Frauen heute zum Vorbild nehmen? 
Die Geschichte der Emma Bovary ist deshalb keine histo-
rische Episode, sondern ein Prüfstein. Sie erinnert daran, 
wie eng Freiheit definiert sein kann – und wie leicht wir 
glauben, sie schon erreicht zu haben. Der lange Schat-
ten des 19. Jahrhunderts fällt noch immer auf unsere 
Gegenwart. Die Emanzipation ist kein abgeschlossenes 
Kapitel, sondern ein Prozess, der erst dann endet, wenn 
Frauen nicht mehr sterben müssen, um lebendig zu sein.

„Mach. Mach was!
Mach, dass ich zergeh!

Mach, dass unser 
Leben ein Rausch ist!

Mach, dass alle 
anfangen in Versen 

zu sprechen.
Dass in den Köpfen nix 

als Poesie herrscht!
Mach!

Mach was!“
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Über den Autor
Gustave Flaubert (1821–1880) war ein französischer Schrift -
steller und gilt als einer der bedeutendsten Vertreter des 
literarischen Realismus. Berühmt wurde er vor allem durch 
seinen ersten Roman „Madame Bovary“ (1857), der ihm einen 
Prozess wegen Verstoß gegen die guten Sitten einbrachte, aber 
nicht zu einer Verurteilung führte. Weitere zentrale Werke 
sind „Salambo“ (1862), ein historischer Roman über Karthago, 
„L’Éducation sentimentale, Histoire d’un jeune homme“ (1869, in 
der Neuübersetzung von Elisabeth Edl: „Lehrjahre der Männ-
lichkeit. Geschichte einer Jugend“), ein Gesellschaft sporträt der 
Juli-Monarchie, sowie die satirischen „Drei Geschichten“ (1877). 
Flaubert war bekannt für seine detailreiche Sprache und seine 
kompromisslose Suche nach dem „mot juste“, dem exakt treff en-
den Ausdruck. Sein Werk prägte nicht nur den Realismus, son-
dern beeinfl usste auch den modernen Roman maßgeblich. Mit 
der Schrift stellerin George Sand verband Flaubert im letzten 
Lebensjahrzehnt vor Sands Tod eine intensive Brieff reundschaft . 
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Madame Bovary
von 

Gustave Flaubert 
in einer Bühnenfassung von

Mirja Biel

Deutsch von
Elisabeth Edl

unter Verwendung von Texten von
Tine Rahel Völcker

Premiere 24.10. 2025

Emma Bovary, eine lebenshungrige Frau aus einfachen Verhält-
nissen, heiratet den gutmütigen Landarzt Charles Bovary, in der 
Hoffnung auf Aufstieg und weil die Konvention für eine junge 
Frau keinen anderen Lebensweg bereithält. Doch die Ehe 
erfüllt ihre romantischen Erwartungen nicht. Geprägt von ihrer 
Sehnsucht nach Luxus, Leidenschaft und gesellschaftlichem 
Aufstieg sucht Emma Ablenkung in leidenschaftlichen Affären 
und exzessivem Konsum. Zunächst verliebt sie sich in den 
charmanten Rodolphe, der sie jedoch bald enttäuscht verlässt. 
Später beginnt sie eine Beziehung mit dem jungen Juristen 
Léon, doch auch diese Liaison bleibt unbefriedigend. Emmas 
wachsende Schulden, verursacht durch ihren verschwende-
rischen Lebensstil, stürzen sie und ihre Familie in den Ruin. 
Welcher Ausweg bleibt ihr in einer Welt, die noch keinen Platz 
hat für selbstbestimmte weibliche Lebensentwürfe?


